
Kletterurlaub Xeis 2011 – Gesäuse-Nationalpark -  

 

Es war ein Start mit Hindernissen – vereinbart war – Kerstin holt mich ab von der Arbeit und ist dadurch 
zeitlich unabhängig. Und kam – nur mein Urlaubsgepäck war in Ulis Auto – und der war dienstlich 
unterwegs. Glücklicherweise aber in der Nähe. Treffpunkt DVV und endlich konnten wir durchstarten. 
Nette Fahrt (und in diesem Jahr ohne Erkältung) – Ankunft in Johnsbach, Ferienwohnung, im Gasthof 
Routenstudium, gemütliches Essen, Gute-Nacht-Rotwein, zeitig in die Federn.  

 
Tag 1, Fahrt zur Oberst Klinke Hütte mit erst Nebel und 
dann beeindruckenden Lichtspielen auf umliegende 
Gipfel. Steiler Aufstieg, mein verdrahteter Fuß mault, 
aber sensationeller Blick zum Kalbling, unserm Gipfelziel. 
Eine irre Südwand bietet sich unseren Augen – eine 
Kletteroase mit vielen Routen in vielen 
Schwierigkeitsgraden. Ich bin viel zu warm angezogen, 
Schweiß ohne Ende. Am Fuße des Berges 
Einstiegssuche. Kerstin ist voll dabei, ich weiß irgendwie 
noch nicht wirklich, was jetzt wichtig ist – Unsicherheit in 
allen Dingen.  
Es sind trotz Frühe viele zum Wochenende unterwegs.  
Kerstin will nicht mehr Herbst-Scholz(4+) machen 
(Schatten und kalt), sondern Südgrat, 280m-Wand 6-(4- 
obl), was mich etwas verunsichert.  
 
 
 
 
 

Blick auf den Kalbling 

 
Gleich in eine 6- einzusteigen, das hatte ich mir 
zum Einklettern nicht gerade vorgestellt. Aber was 
solls, mein Vertrauen in Kerstins Alpinerfahrung ist 
da - sie weiß definitiv auch, was ich kann.  
Mehrere Wege führen nach Rom - Einstiegssuche 
Westwand – der soll 7 m neben der Bank an 
Gedenktafel sein – Bank, Gedenktafel, Bohrhaken 
sind da, also los geht es… 
Kerstin hat alle Handgriffe locker drauf, mir fällt es 
schwer, mich an das Vorjahr – meinem ersten 
Alpinklettern - zu erinnern – was/wie… Klettern 
mit/ohne Rucksack ect.  
Eine Seillänge ist alles halbwegs in Ordnung, aber 
4 klettert sich in der Halle schon deutlich 
einfacher. In der 3.SL kommt bei mir richtig 



Unsicherheit auf, das kann doch überhaupt nicht passen zur Topo 4+. Aber die Bohrhaken weisen den 
Weg. Weiter steigt Kerstin vor, muss sogar technisch klettern – kleines heikles Dach leicht überhängend, 
zwar gut gesichert, aber verdammt schwer – kaum Griffe und Tritte, von Henkeln ganz zu schweigen. Ich 
im Nachstieg komme gleich in Schwierigkeiten und hänge schon mal einen Sack auf. Fluchen, wo sind 
wir hier eingestiegen, ich bin total verunsichert und meine Versuche, über die Kletterstelle zu kommen, 
sehen auch so aus. So dass von unten sogar jemand ruft – „seid Ihr da nicht falsch?“ – sehr beruhigend. 
Aber auch der Punkt, wo ich mich besinne und mich mehr konzentriere. Ich schau mir im Seil sitzend den 
Überhang und  mögliche Tritte an. Kerstin schlägt vor, in die Exen zu greifen. Ich häng sie wieder ein und 
nun geht es auch - mehr schlecht als recht komm ich über die Schlüsselstelle, kann mühsam grad noch 
die Exen noch aushängen. Wir gehen weiter den Bohrhaken nach, die überhaupt nicht zur Topo passen. 
Irgendwann treffen wir auf eine 2. Seilschaft, die aus 
Herbst-Scholz kommt und endlich wissen wir, wo wir jetzt in 
der Topo stecken. Südgrat ist zwar richtig, aber wir haben 
eine falsche Einstiegsvariante erwischt. Die weitere Route 
ist ausschließlich Genußklettern in einer sonnigen Wand 
zwischen 3 und 4+, ein ausgesetzter Quergang 6- hat es 
zwar nochmal in sich, abgelutscht. Kerstin steigt durch-
gehend vor, aber an einer gut einsehbaren 3er Seillänge 
will ich dann doch mal auch meinen ersten Alpinvorstieg 
wagen. Erst noch unsicher, aber zunehmend ruhiger 
werden die ersten Tritte und Griffe gesucht – Freude 
kommt auf, es läuft. Meine Sicherheit ist wieder da. Und 
siehe, eine Ruhe und Konzentration erfasst mich, alles ist 
Freude am Fühlen des Felsens, Tritte und Griffe ohne 
Ende. Zwar tue ich mich schwer mit dem Standplatzbau – 
es dauert lange, da fehlt einfach die Routine. Aber es ist 
einfach nur schön – Kerstins Kommentar: „Siehst Du, jetzt 
weißt Du, was Dir gefehlt hat!“ – passt absolut. 
Die Füße schmerzen, ich muss wieder an jedem Standplatz 
die Klettverschlüsse lösen – trotz neuer und auch draußen 
eingekletterter Schuhe in einer Nummer größer.  
Nach 16 Seillängen kommt der Ausstieg und die Begeisterung nimmt kein Ende. Kerstins strahlende 
Miene ist mehr als ansteckend und ein schönes Gipfelfoto lässt unseren mühsamen Einstieg schnell 
vergessen. Die Wandblicke nach unten zu den vielen Spaziergängern, ins Tal zur Hütte und der Blick 
über diesen Gebirgszug sind einfach sensationell und das Hochgefühl ist nicht in Worten fassbar. 
Der Gipfel ist zwar dicht bevölkert, aber die Pause oben genießt man trotzdem beim Plausch mit anderen 
Seilschaften.  Ein Normalweg erlaubt auch Wanderern den Aufstieg und uns einen schönen Abstieg. Das 
Radler auf der Sonnenterrasse der Hütte schmeckt sensationell und der Blick auf den steil aufragenden 
Kalbling wird von uns genossen.  
Abends beim Routen anschauen stellt sich heraus, Einstieg 1. SL 6+, dann 3+ und 7+ über den 
Marterlkopf sind wir gegangen, Zitat aus der Topo: „Wer es schwer haben will, geht den Marterlkopf“ – na 
prima. Denn Gedenktafeln gibt es viele und Bank und Bank sind zweierlei – eine große Bank am 
nächsten Felsvorbau wäre es gewesen und nicht unsere 2 Holzbretter auf Felsen. Gut, wenn man nach 
oben noch ein wenig Luft hat beim Klettern. Die Füße sehen am Tag 1 schon ziemlich mitgenommen aus 
– beide großen Zehen und 2 kleine mit Blasenansatz. 
 



Tag 2 wieder zum Kalbling, heute steht der Waidhofnerweg auf 
dem Programm, dieses Mal soll es ein Einstieg über die 
Westwand werden, dazu wieder Abstieg und Querung über Band 
zum Einstieg Waidhofnerweg. Den genauen Einstiegspunkt haben 
wir gestern schon versucht zu orten und wieder in der Frühe 
steigen wir auf/ein. Alles fällt mir leichter, das Aufsteigen und auch 
die Handgriffe am Fels. Die Kletterei bis 4+ ist genussvoll und die 
5er Stelle macht auch trotz kleinem Dach nicht wirklich Probleme. 
Aber dann schon wieder unklare Topo – geht es hier wirklich in 
einer Querung rechts abwärts – wir können es kaum glauben, so 
ungemütlich ungriffig sieht die Linie aus. Kerstin geht vor und 
erkundet den schlecht einsehbaren Bereich – Tatsache, 
Bohrhaken sind da. Trotz Sicherung von oben ist der Übergang 
mehr als ungemütlich, denn steil fällt der Fels und überhängend 
plus Grünzeug – man kann keine Tritte sehen, Abwärtsklettern ist 
eine Sache für sich - Reinhängen und Tritte erfühlen ist gefragt. 
Ich hab mehr als Bauchgrummeln an dieser Stelle – trotz Griff in 

die Exe pendele ich und kann nur Kraft meiner Wassersuppe im zweiten Versuch beim Exen bergen eine 
instabile ungemütliche Körperspannung aufbauen, dann endlich wieder sicherer Stand. Brrr und puhh –
schlicht eklig der Übergang, aber überstanden. Dann der Schock – mein Fotoapparat liegt noch unten, 
nach kurzem Hin und Herr beschließen wir, nicht deshalb abzusteigen und hoffen, dass er noch am 
Einstieg liegt, wenn wir wieder runter kommen.  
Die Südgratschulter ist nach 4 SL erreicht und wir gehen ungesichert vorsichtig die leichte Kletterei 
abwärts – lieber zu viel als zu wenig runter, denn die Topo schreibt ein klares „NO“ bei einer direkten 
Querung. Wir sehen noch eine Seilschaft vorklettern, aber als wir am Einstiegsbohrhaken ankommen, 
sind die längst nicht mehr zu sehen. Unschlüssigkeit mal wieder – unsere Topo und die Übersetzung in 
Mutter Natur sind nicht klar und einfach zuzuordnen. Wir denken – hier könnte es passen (man soll nicht 
so viel denken…) Kerstin steigt in einer ziemlich senkrechten Verschneidung vor, am Ende ein Überhang. 
Mir ist der Einstieg erst plausibel gewesen, aber mit jedem Meter, den Kerstin auf geht, bin ich sicher, 
dass wir wieder falsch sind. Ich teile ihr das mit, was sie natürlich „sehr super findet“ – genau so etwas 
will ein Vorsteiger in schwieriger Route in einer Schlüsselstelle hören. Aber ich habe echt Schiss um sie 
und will, dass sie abseilt, denn die Parallelroute hab ich noch aus dem Routenführer in einem größeren 
Schwierigkeitsgrad im Kopf. Sie ist nicht zu bremsen, steigt bis zum Standplatz die 35m-Seillänge durch 
und meint, die Kletterei wäre zu schön, ich muss nachkommen und dann können wir immer noch 
abseilen. Die Verschneidung lockt und ich genieße die Kletterei zu ihr in höchstem Maße, muss an Nils 
graue Route im Turm denken, die perfektes Training für diesen ausgesetzten Trip mit klitzekleinen 
Kanten und Griffen war. Die Abseile dann macht Spaß und geht mit Seildehnung sogar bis zum Felsfuß 
und wir können auf einen zusätzlichen Standplatz verzichten.  
Bald ist auch klar, welche Linie der eigentliche Waidhofnerweg ist. Hinter uns die Doppelseilschaft 
bestätigt die Route und will, dass wir zuerst gehen. Denen tun wir kund, wie genial die erste Seillänge der 
Südverschneidung ist, sie gucken uns ziemlich komisch an – wir können das nicht deuten, wollen aber 
abends dann mal in die Topo schauen. Kerstin geht wieder vor - in eine einfache Querung 2+. Ich sehe 
sie zwar nicht mehr, aber die Seilspannung zeigt mir trotz viel Reibung deutlich, dass sie auf der Suche 
nach der Wegfortsetzung ist. Vor -  zurück – wieder vor, „Stau im Elbkanal“  denke ich,  nehme das 
Restseil auf und steige nach. Kerstin hängt an einem Standplatz in der linken Südwand, muss noch mal 
ein Stück retour, Waidhofnerweg liegt mehr rechts.  



Die vielen Bohrhaken verleiten hier aber auch, den falschen Weg zu nehmen. Mir wird immer deutlicher – 
Alpinklettern und richtige Route finden, ist an diesem Berg mit …zig Routen das Schwierigste. 
Die leichten Routen geh ich nun ab und an auch vor, aber alles was 4+ und mehr ist, da traue ich mir 
noch nicht zu. Kerstin bestärkt mich mit den Worten: „Geh vor, wenn Dein Bauch es wirklich will, wenn 
nicht, lass es.“ Die 5+ ist mehr als ätzend, überhängende Platte, abgelutschte Flächen und die Seilschaft 
nach uns teilt uns mit, dass die Stelle aufgewertet werden soll. Kein Trost, aber Kerstin schafft es mit 
Bravour und ich keuchend bekomme grad so noch die Exen raus - mangels gutem Stand  bin ich nämlich 
ein wenig zu hoch und dazu ist die Seilspannung groß. Aber durch ist durch und die Seilschaften nach 
uns brauchen viel länger durch die Stelle, so dass wir sie aus den Augen verlieren. Der Rest ist pures 
Vergnügen, obwohl wir mit der Suche nach dem versteckten Rißkamin unser mir nun schon bekanntes 
Topo-Problem haben. Immer wieder ziehen wir unsere Kopien aus der Hosentasche, aber dann ist es 
geschafft und wir sind wieder auf dem Gipfel. Eine ältere Seilschaft Helmut (72), Fritz(71), Siegbert und 
Ingrid(43) schwätzeln mit uns, nachdem uns Helmut begrüßt hat mit den Worten: „Schaut, das sind die 
Mädels aus dem Waidhofnerweg“. Der deutliche Respekt in der Stimme vor unserer Route lässt uns 

gleich ein paar Zentimeter größer werden.  
Als weibliches Duett fällt man doch etwas mehr auf hier und wir werden 
häufig in Gespräche verwickelt – angefangen mit Fragen wie „Wo ist 
denn Euer Rollenträger?“ oder anderen lustigen Sprüchen. Wir nehmen 
dies gern auf und meist wird dann noch hinterfragt, aus welcher Gegend 
man stammt. Dann ist meist die Verblüffung der Gegenseite noch größer 
– zwei Flachlandtiroler-Weiber auf Vorstiegswegen. Und es scheinen hier 
fast alle Leute aus dem Klettermetier zu sein, wenn nicht mehr aktiv jetzt, 
dann aber früher.  
Der Fotoapparat liegt nicht am Einstieg, ist aber in der Hütte abgegeben 
worden, den ehrlichen Finder rief ich mit dickem Dankeschön an – seine 
Nummer klemmte in der Fototasche. 
Ein Glückstag absolut! 
Abends beim gemütlichen Ausklang im Gasthof sitzen wir am Tisch mit 
einem dicken einheimischen Rentner in Arbeitskluft. Dieser meint erst, wir 
schauen im Buch des Wirtshauses Kletterbilder an und erklärt uns, dass 
es hier eine richtig berühmte Klettergegend ist. Als er dann bemerkt, dass 

wir selber klettern wollen, meint er schlicht: „Dann seid ihr also zwei ganz wilde Weibsen“. Wir 
schmunzeln, können aber seine weiteren Nuschelsprüche im Dialekt kaum verstehen, machen uns früh 
auf in die Koje, denn der Höhepunkt wartet am nächsten Morgen.  
Und stellen dann auch im Routenführer Xeis nebenher fest, wir sind die verirrten 35 m in die 
Südverschneidung eingestiegen und haben die 6+Schlüsselstelle gemeistert und danach wäre es nur 
noch eine 3er Kletterei gewesen. Kein Wunder, dass uns die jungen Leute komisch angeschaut haben. 
Aber ohne Topo wäre das ausgeschlossen gewesen – definitiv.  
Die Blasen an den kleinen Zehen sind nun offen und werden bepflastert. 
Kerstin hat für den 3. Oktober die Idee, die 500m-Wand am kleinen Ödstein der IG Klettern zu widmen – 
anlässlich der 5-Jahr-Feier der Kletterhalle daheim. Unser Verein wollte 5km Kletterei zum Jubiläum 
absolvieren und wir wollen einen Beitrag leisten. Die große Frage – schaff ich das alles – 700m Aufstieg, 
500m Kletterei 4+ mit 5+ Schlüsselstelle und nicht zuletzt 1200m Abstieg auf einer 2+ - die Frage stellt 
sich mir schon und Kerstin überlässt mir die Entscheidung. Aber ich bin langsam gut drauf, mein 
Optimismus ist groß, denn in einem Punkt hat Kerstin definitiv recht – hab ich erst den Zustieg geschafft, 
die Kletterei fällt mir meist deutlich leichter als ich selbst immer erwarte.  



 
 
Tag 3 Heute geht es pünktlich auf, das pure Vergnügen, in der Morgenfrische aufzusteigen. Der Weg 
windet sich durch Flur und Wald, es wird karger und den links abbiegenden Pfad verschmähen wir, weil 
zu unauffällig. Wieder retour heißt es dadurch später und ich hoffe, dass wir uns dafür nicht in der Wand 
verlaufen. Und so war es dann auch. 
 

Der kleine Ödstein 

 
Eine zweite Seilschaft vor uns, ein Pärchen, hat den gelb 
markierten Einstieg gefunden. Es ist nicht der riesige Fleck an 
einem Vorbau des Ödsteins, sondern viel weiter links hinter 
einem Schotterfeldzustieg erst kurz vor eigentlichen Einstieg 
zu finden. Und wieder werden wir gebeten, vorzugehen.  
Kerstin steigt wie immer als erstes ein und die anregende 
Kletterei in wasserzerfressenen Platten mit beeindruckenden 
Rillen bereitet pures Vergnügen. Zwar muss im unteren Teil 
eine grasdurchsetzte Fläche gequert werden, aber die ist fix 
überwunden und wir wechseln in den vielen 4er Seillängen 
häufiger. Die Seilschaft nach uns hat außer Exen kein 
Sicherungsmaterial. Die Hakenabstände sind relativ groß und 
wir sind im Gegensatz zu den uns Folgenden froh, 
ausreichend Schlingen und Friends dabei zu haben. Sie 
bleiben bald deutlich hinter uns. Viele Reibungsplatten, die in 
der Sommerhitze einfach nur Spaß machen, alle meine 4er 
Vorstiege erschließen sich irgendwie. Hier hab ich den 
Spruch von Andre mehrfach auf den Lippen „Der Fuß steht!“, 
der mich in seiner Schlichtheit immer wieder begeistert und 
den ich heute wahrlich häufig leise vor mich hin plausche - 
und was macht der Fuß dann – er steht! 



 
Die Orientierung nach der Topo fällt uns 
zunehmend leichter und der naheliegende Weg 
Gummikiller würde auch unserer Route zu Ehre 
gereichen. Denn die Rillen sind so, dass man die 
gesetzten Tritte manchmal nur mühsam lösen 
kann.  
Die 5+-Schlüsselstelle hat es wieder mal in sich, 
eine glatte Platte mit klitzeklein durchzogenem 
Riss, letzter Griff in Kniehöhe und langsam 
aufstehen, versteifend lang machen – Kerstin hat 
den Vorstieg sauber hin bekommen und ich bin 
stolz, es ohne Griff in die Exe im Nachstieg auch 
zu schaffen. Begeisterung – dann letzte Seillänge 
Nummer 17 – ich voran, aber unschlüssig, wo es 
lang geht – ich irre etwas durch die Gegend, 
kann Kerstins Hinweise nicht deuten, finde aber 
dann auch einen Ausstieg – die Kräfte lassen bei 
mir eindeutig nach.  

Oben genießen wir Sonne und Aussicht und ich 
überrede Kerstin zum Gipfelabstecher 30m Aufstieg + 
30 min, aber mir war nach dem zusätzlichen Adrenalin 
-Schub, obwohl wir vielleicht doch langsam heim 
machen sollten.  
Oben genießen wir den malerischen Rundblick in die 
häufig schroffen steilen Täler. 
Der Abstieg dann Kletterei im 2. Grat nimmt kein 
Ende. Erst Spaß, dann jaulen die gequälten blasigen 
Füße, unterm Ballen eine Sockenstickerei ist nicht 
mehr zum Aushalten. Ich schlüpfe barfuß in die 
Abstiegsschuhe und laufen ist nicht wirklich ein 
Vergnügen ohne Socken. Wir bemühen uns um 
Konzentration beim Absteigen, einmal muss sogar 
abgeseilt werden.  



Irgendwann geht es nur noch eine große beidseitig steile Mure abwärts. Ich habe das Gefühl, wir müssen 
raus und Kerstin auch, aber wir sehen keinen Abzweig, nur immer wieder die üblichen Rotmarkierungen 
an Steinen.  
Langsam drängt sich mir der Gedanke auf, vielleicht wurden die markierten Steine herunter gespült, den 
in der absturzähnlichen Schlucht sind wir als nicht gänzlich unbeleckte Kletterer in einem Bereich 
angelangt, der vom Gefühl her ganz und gar nicht zu einer 2er Kletterei passen kann.  Kerstin geht 
vorsichtig auf den glatten runden Platten vor, um Sicht auf den weiteren Weg zu bekommen, ich 
bekomme schon Panik vom Zuschauen. Wir diskutieren, steigen aus der Mure seitlich aus und sehen klar 
– hier kann es nicht weiter gehen. Unsicherheit – es wird langsam dämmerig – sicherheitshalber Anruf bei 
der Bergwacht (Nummer hatte Kerstin klugerweise gespeichert) - die verbinden uns mit einem 
Einheimischen und wir erfahren, dass ein Abzweig rechts aus der Mure heraus führen muss. Wir sind so 
ewig die Mure abgestiegen, null Bock auf Umkehr, also wir wieder retour. 

Diesmal aber oben im Grünen ziehen wir uns an den Grasbüscheln im sehr steilen Gelände auf, nicht 
unten in der Mure drin. Keine 5 min später finden wir eine zweite parallele Mure, die wir wohl aufgrund 
anderer roter Markierungen verpasst haben müssen und eine sehr deutliche Abzweigmarkierung – 
glücklicherweise nur gute 30m mussten wir hoch. Flugs angerufen bei der Bergwacht und mitgeteilt, dass 
alles Paletti ist. Ohne den Weghinweis wäre die Suche deutlich unsicherer gelaufen. Gute Idee mit dem 
Anruf, stelle ich für mich fest.  
Weiter ging es auf markiertem „furchtbar schrecklich grausamen“ Weg flugs abwärts. Neben sandigem 
mit Strick gesichertem Extrem-Steilweg, auf dem wirklich nur ein Mensch unterwegs sein konnte wegen 
des losen Gerölls, was unweigerlich losgetreten wurde. Anschließend  ein ewiges Schotterfeld, auf dem 
wir aber wenigstens rollend abfahren konnten. Dann endlich ein wunderschöner Waldpfad, der in 
herrlichem Gefälle langsam aber sicher wieder zur Zivilisation führte. Genussvoll tobten wir recht schnell 
hinunter, denn die Dämmerung war weiter im Kommen.  
Als wir auf einen großen Fahrweg stießen, rollte grad ein Traktor vorbei – mein nicht ernst ganz 
gemeinter Vorschlag „wir trampen“ – den setzte Kerstin sofort breit winkend in die Tat um.  



Da aber der Trecker nur den Fahrersitz hatte, durften wir beide außen beidseitig am treppigen Zustieg 
festgeklammert eine tolle 15 min–Fahrt mit richtig Tempo erleben – Hasenjagd inklusive. Herzlich lachend 
verabschiedeten wir uns bei dem netten Fahrer und wollten statt heim noch beim Kölbwirt ein Radler 
nehmen. Übermütig und bestens gelaunt ob unserer heilen Abfahrt trollten wir die Straße entlang. 
Verblüfft stellten wir dann aber fest, dass die Richtung zwar stimmte, aber wir bei unserem Gasthof 
Ödsteinblick wieder angelangt waren. Kerstin kannte nix und joggte nun – gestärkt nach erstem Radler 
zum Auto, um die dort drin liegenden Zimmerschlüssel zu holen. Und im Gasthof erklärte der Wirt dem 
weiteren Gästepaar - ein Harfenduo - stolz als wäre er dabei gewesen, was wir für eine große Tour 
gemacht haben.  Nach einem Maß Radler war plötzlich der Hunger weg und das bestellte Essen nach 
leckerer Knoblauchsuppe blieb auf dem Teller – Kerstins Appetit hingegen kannte keine Grenzen – ein 
unverwüstliches oberstarkes Weib. Geschafft und müde, aber auch stolz wie die Spanier, ritten wir nach 
dieser 12-Stunden-Tour zeitig in die Federn - ein Ausruhtag für morgen im Sinn. 
 

Tag 4 Kerstin hatte Pausentag zwar vorgeschlagen, sie will 
immer auf meine schlechtere Kondition Rücksicht nehmen. 
Trotz des harten Vortages lockte mich aber das Wetter und 
vielleicht auch ein wenig das Gefühl, ich will für Kerstins 
Klettersucht keine Bremse sein. Mein Vorschlag – eine leichte 
Route am Kalbling, los ging es zur Herbst-Scholz 4-. 
Gedränge am Einstieg – wir warten und dann drängeln 3 
Einheimische als 1er Seilschaft rein – sie sind eh schneller, 
meinen sie. Kerstins Unmut über darüber ist unübersehbar, 
aber es hat auch Vorteile – man sieht die Route.  
Dann, keine 2 SL später warten wir auf die angeblich so 
schnelle Truppe ewig, Stau mit der nächsten Seilschaft, die 
sie wohl auch überholen wollten/haben, aber nun warten wir 
mit dem 
anderen 
Pärchen auf 
die 3 Profis 
und nix geht 
weiter. 

 Mehr als eine viertel Stunde stehen wir rum, dann löst 
sich der Knoten und wir können nun nachsteigen.  
Die Kletterei ist eigentlich ausgesprochen schön – alles 
zwischen 3 und 4+ und sehr abwechslungsreich, Rinnen, 
Piazstellen, Kamin, Risse und ausgesetzt mit klasse 
Tiefblicken.  
Am Gipfel angekommen, ist Kerstin wieder begeistert, ich 
hätte wohl eher ihrer Pausenempfehlung folgen sollen - 
ich war heut nicht ganz so gut drauf. Nach dem Abstieg 
aber genießen wir wieder das kühle Radler an der Oberst 
Klinke-Hütte und bei einem Plausch mit der netten 
Seilschaft, die mit uns in der Route auf die Profis warten 
mussten, klingt der Tag nett aus. 
 



Tag 5 Gamspfeiler 6+(5obl.) – wir wollen uns steigern. Nach dem Aufstieg Diskussion um Rucksack, 
Zugang und Stress beim Klettern, wir setzen uns erst mal an den Wandfuß und reden. In sehr 
entspannter Atmosphäre steigen wir dann in die Route ein.  
Der Vorteil der etwas höher klassifizierten Route ist, dass hier keine Bohrhaken seitlich in falsche Fährten 
locken. Und so haben wir hier unseren Genusskletterei-Höhepunkt der Woche, ein toller Klassiker am 
Kalbling, der extrem abwechslungsreich alles bietet, was das Kletterherz begehrt. Fast durchgehend im 
5er Bereich, mit Reibungen, kleinen machbaren Überhängen, Rissen, Quergängen, Verschneidungen – 
und wir sind beide bestens drauf. Sonne im Rücken – oben lassen wir auch die schwereren Routen-
Varianten nicht weg,  abwechselnder Vorstieg. Ich staune über mich selber, was ich da ohne Griff in Exen 
so mache heute. Und auch über Kerstin staune ich, die da Dinge vorsteigt, wo ich so meine Zweifel hätte, 
ob ich die Stellen vorsteigend meistern könnte. Da hatte ich fast das Gefühl, man ist im Vorstieg noch 

besser, konzentrierter.  
Mehrfach beobachte ich bei mir, 
dass ich den Fuß an meiner 
Hand absetzen kann – in der 
Halle geht das fast nie. Nur bei 
der letzten Seillänge 6+ gelingt 
weder Kerstin noch mir der 
Einstieg. Und da die Route in 
Variante parallel auch daran 
vorbei zieht, wählen wir hier den 
leichten Aufgang zum Ausstieg.  
Die große Wiese vorm Normal-
Abstiegsweg lockt und hier wird 
gerastet und der Rundblick in 
die schönen Täler eingesogen 

und auf die innere Festplatte gebrannt. Und hier steht dann auch fest – morgen lassen wir es entspannt 
ausklingen und wandern.  
Und für mich ist jetzt endgültig  klar, klettern mit sehr leichtem Rucksack ist in Ordnung, mit Wasser und 
dem Wechselshirt. 



Tag 6 Wir bummeln zur Mödlinger Hütte – am 
Parkplatz Donnerwirt treffen wir auf 2 jung 
gebliebene Rentner, mit denen wir beim 
wechselseitigen Überholen lustig schwätzeln. 
Die Herbstfärbung der Bäume lädt zum 
ständigen Fotostop ein. Nach 650m Aufstieg 
lassen wir es uns auf der Sonnenterrasse der 
Mödlinger Hütte so richtig gut gehen. Die 
Rentner belatschern uns herzlich und 
Komplimente und Späßchen machen die Runde. 
Und die leckere Mittagpfanne wird weggeputzt - 
vom Feinsten.  
 

Wir verabschieden uns dann herzlich von Alois und 
seinem Freund Adolf und suchen uns eine Wiese, wo 
wir unsere Fiesta abschlummern. Die sommerliche 
Hitze ist unglaublich angenehm. Der Abstieg immer 
noch im Sonnenschein lässt einen kaum glauben, dass 
am nächsten Tag Wintereinbruch sein soll. 
 
Freitag Abreisetag – das Wetter macht es uns leicht - 
es regnet, feucht-kalte Nebel wallen und wir fahren froh 
mit vielen tollen Eindrücken im Gepäck heim. Kommen 
bestens staufrei voran, dann kleine Zwangspause – ein 
Reifen ist geplatzt auf der A93 – aber glücklicherweise 
nur hinten. Freundliche LKW-Fahrer halten gleich, 
helfen und geben uns den Hinweis zur nächstbesten 
Werkstatt. Oftmals ist es doch ganz gut, Weib zu 
sein… ☺ Nach Zeitüberbrückung beim Einkaufs-
bummel geht es weiter - und entspannt fliegen wir in 
Dessau ein. 
Ein unglaublich beeindruckender Urlaub ist zu Ende 
gegangen und langsam aber sicher verstehe ich die 
besondere Beziehung, die Kerstin zum Xeis hat.  
Tolles Gebirge mit feinsten Kletterrouten, netter 
Menschenschlag, klasse Küche… 


